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  Nicht mein Tag – das denkt sich Sascha, als er zusammen mit Arne einen unliebsamen Auftrag erledigen muss. Der lässt niemanden an sich heran, wer es dennoch versucht, muss mit verletzenden, zynischen Verbalattacken rechnen. Zu ihrer beider Überraschung entwickelt sich daraus ein Wettstreit, der unentschieden ausgeht. Ein Ergebnis, das sie beide nicht wirklich als befriedigend empfinden …
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  „Sascha, hilfst du mir bitte mal?“


  Einen Moment lang überlegte Sascha ernstlich, ob er sich taub stellen sollte. Wenn Nobbi Noppel um Hilfe bat, artete das grundsätzlich in Schufterei aus. Er war Sportlehrer und hieß eigentlich Norbert Hennings. Da er allerdings sehr klein war, dazu schmal, hyperaktiv und extrem schnell, hatte sich bereits in der fünften Klasse der Spitzname ‚Nobbi Noppel, der laufende Meter’ eingebürgert. Das durfte man allerdings nicht laut sagen, es sei denn, man hatte Verlangen nach einem 5000-Meter-Lauf, egal bei welchem Wetter und egal, welche wichtige Stunde man dafür verpasste. Nobbi organisierte gerade das Sportfest sowie die Skifahrt der zehnten Klasse. Wer auch immer von ihm eingespannt wurde, konnte mit dem Schlimmsten rechnen.


  „Sascha Mayer, ich weiß, dass du mich gehört hast, also komm gefälligst her!“


  Verflucht, er hatte zu lang gezögert. Schicksalsergeben drehte Sascha sich um. „Fein. Diese Kartons da müssen in den Keller. Arne wird dir helfen. Der zweite Lagerraum, nicht rumtrödeln und alles wird ordentlich einsortiert!“


  Sascha starrte von dem guten Dutzend Kartons mit diversen neuen Sportgeräten zu Nobbi, der ungeduldig zurückstarrte, hinüber zu Arne Meier – mit ‚ei’, bitte schön, keine Verwechslungen! – und zurück zu Nobbi. Diskutieren war bei diesem Lehrer völlig sinnlos, das wusste er. Es hatte schon seinen Grund, warum Nobbi sich strikt weigerte, seine Oberstufenschüler zu Siezen. Trotzdem hätte er es gerne versucht, denn Arne war ein echter Albtraum.


  „Heut’ noch, Jungs, wenn’s geht!“, rief Nobbi und tippte heftig gegen seine Uhr. „In einer halben Stunde ist alles fertig, klar?“


  „Ja, Herr Hennings“, murmelten Sascha und Arne brav.


  Nun denn, es half nichts, sie mussten es hinter sich bringen. Sascha hatte sich auf die Freistunde gefreut, nachdem er eben eine fünfstündige Matheklausur überlebt hatte. War nicht sein Tag heute …


  Er warf seinem Schicksalsgenossen einen warnenden Blick zu – wehe, der Kerl machte auch nur eine seiner blöden Bemerkungen! Arne war für seine sarkastischen Kommentare berüchtigt. Jede noch so kleine Schwäche seiner Mitmenschen nutzte er gnadenlos aus und traf jedes Mal ins Schwarze. Gelegentlich konnte man darüber lachen, aber zumeist waren es verletzende Attacken, die die Opfer hilflos zurückließen. Niemand wollte sein Freund sein, genau das war vermutlich sein Ziel. Da half es wenig zu wissen, dass Arne erst vor zwei Jahren solch ein Misanthrop geworden war. Dass die Lehrer und Vertrauensschüler, bei denen die Opfer um Hilfe baten, mit Erklärungen Verständnis zu wecken versuchten – Arne wollte niemanden mehr an sich heranlassen, nachdem er einen geliebten Menschen verloren hatte – machte es nicht leichter. Im Gegenteil, man fühlte sich anschließend erst recht beschissen, weil man Mitleid mit dem armen Täter haben sollte.


  Früher war er ein netter, fröhlicher Junge gewesen, mit vielen Freunden und sehr mittelmäßigen Noten. Heute, im Abschlussjahrgang, war er einsam, verbissen, zynisch und mit meilenweitem Abstand der beste Schüler des Robert Koch-Gymnasiums.


  Sascha packte sich einen der Kartons, beschloss, dass er auch zwei davon tragen konnte und hastete mit seiner Last in Richtung Keller. Wenn er Glück hatte, war Arne ebenfalls müde nach der langen Klausur und wollte schnellstmöglich mit dem Packeseldienst fertig werden. Der Kerl hatte ihn bis jetzt zumeist komplett ignoriert, da Sascha eher zu den ruhigen Vertretern gehörte und stets einen weiten Bogen um ihn schlug. Auch früher war er niemand gewesen, den Arne als Kumpel um sich haben wollte. Einige seiner Freunde hatte der Spinner allerdings bereits heftig angegangen, was Sascha ihm übel nahm.


  Er beschleunigte seine Schritte unwillkürlich, als er Arne hinter sich auf der Treppe hörte. Gut, dass er von Natur aus kräftig und ausdauernd war, körperliche Anstrengung machte ihm nichts aus. Leider war Arne ebenfalls kein Schwächling … Ob er spürte, dass Sascha ihn abhängen wollte? Er erhöhte nämlich ebenfalls das Tempo und hielt mit ihm Schritt, sodass sie nebeneinander durch den Kellergang marschierten. Stumm, ohne sich anzuschauen. Nobbi hatte ihnen den Lagerraum aufgeschlossen, er gab quasi nie einen Schlüssel in Schülerhände. Als sie zeitgleich die Tür erreichten, mussten sie kurz verharren, da sie nicht gemeinsam hindurchpassten. Sascha wollte ihm nicht den Vortritt lassen, gewaltsam darauf bestehen würde er aber auch nicht. Einen Moment später rempelte Arne ihn aus dem Weg und drängte sich vor.


  „Hey!“, motzte Sascha wütend. Beinahe hätte er seine Last fallen gelassen! Das dämliche Arschloch gönnte ihm einen spöttischen Blick. Na warte … Er rannte in den Raum, räumte die Kartons in Rekordzeit leer und schaffte es, einen Hauch schneller zu sein als sein Konkurrent. Schon stürmte er die Treppe hoch, um die nächste Ladung zu holen. Arne gab sich nicht geschlagen, sondern folgte ihm auf den Fuß. Als sie wieder in dem Seitengang standen, der das Hauptgebäude mit der Sporthalle verband, und gleichzeitig nach den nächsten Kartons griffen, wandten sie sich einander kurz zu. Blitzte da etwa Vergnügen in den blaugrauen Augen? Wäre ja mal was ganz Neues!


  Ihr Wettrennen verlief weiterhin stumm. Trotzdem verspürte Sascha mit jeder weiteren Runde mehr Spaß an der Sache. Was seltsam war, er wollte eigentlich gar keinen Spaß haben … Einige ihrer Laststücke waren zu schwer oder zu sperrig, um zwei gleichzeitig zu tragen, wodurch sich das Spiel in die Länge zog. Sie blieben beide fair, nahmen immer dieselbe Menge mit wie der Gegner, behinderten sich nicht offensiv und rempelten sich bloß auf harmlose Weise an und niemals auf der Treppe. Auf gefährliche Weise bösartig war Arne nie gewesen, weder beim Sport noch wenn er jemanden verbal attackierte, der ihm zu nah kam, darum erstaunte es Sascha nicht.


  Nach knapp einer halben Stunde waren sie fast fertig – fast, es waren lediglich zwei Kartons übrig. Wieder gelangten sie zeitgleich an, und ohne sich abzusprechen verharrten sie beide kurz. Arnes schulterlanges hellblondes Haar, das er zu einem strengen Zopf gebunden trug, war nicht weniger schweißdurchtränkt als Saschas dunkelblonde Wuschelfrisur. Sie atmeten beide schwer, es war anstrengend gewesen, über einen solch langen Zeitraum alles zu geben.


  „Wollen wir?“, fragte Arne keuchend. Sie maßen sich mit ernsten Blicken – keiner wollte dem anderen den Sieg schenken.


  „Drei – zwei – eins – los!“, kommandierte Sascha. Die rund fünfzig Meter bis zur Sporthallentür sprinteten sie, packten sich jeweils einen Karton, wollten zurückrennen – und prallten beide gegen Nobbi Noppel, der ohne Vorwarnung aus der Halle gestürmt kam. Zu dritt gingen sie in einem Knäuel aus Armen, Beinen und Kartons zu Boden.


  „Seid ihr denn total durchgeknallt?“, brüllte Nobbi. Brüllen war eine seiner Hauptspezialitäten, besonders bei Fußballspielen, wenn ein armer Tropf meinte, einen seiner Gegner foulen zu müssen … Beim Sturz hatte Sascha seine Brille verloren, die Arne ihm anreichte. Glücklicherweise war sie nicht kaputt gegangen, seine Mutter wäre ausgeflippt. Währenddessen hielt Nobbi sich dran mit seiner Moralpredigt:


  „Wir sind hier in der Schule, nicht auf der Rennbahn! Kennt ihr denn die Schulordnung immer noch nicht? Ihr solltet einfach das Zeug runterschaffen, nicht wie die Kleinkinder Blödsinn machen! Und so was will erwachsen sein!“


  „Als ob das was mit Wollen zu tun hätte“, murmelte Arne leise genug, dass nur Sascha ihn hören konnte. „Im Kindergarten war es jedenfalls lustiger.“


  „Absolut verantwortungslos … Wenn ihr jemanden mit der Aktion die Treppe runtergestoßen hättet …“


  Widerspruch war in solchen Momenten völlig sinnlos. Man hielt am besten den Blick zu Boden gerichtet und den Mund geschlossen, bis Nobbi sich wieder beruhigte. Glücklicherweise beherzigte auch Arne diese einfache Regel. Soweit Sascha wusste, hatte der bislang selten einen Lehrer für seine verbalen Duelle gewählt. War ja auch dumm, es gab wenige, die damit gelassen umgehen konnten und es sogar genossen, herausgefordert zu werden.


  „… freut euch, ihr dürft heute Nachsitzen, klar?“


  Mit dieser Ansage marschierte Nobbi ruckartig davon.


  Sascha brauchte einen längeren Moment, bis die Bedeutung der Worte durchgesickert war.


  „Auch das noch“, murmelte er innerlich stöhnend. Nachsitzen! Das war heute echt nicht sein Tag!


  „Angst, zu spät zu deiner Freundin zu kommen?“, fragte Arne süffisant. „Sie wird dir schon nicht weglaufen, keine Sorge.“


  „Hab keine Freundin“, knurrte Sascha, schnappte sich rasch den Karton und eilte in den Keller. Natürlich ließ sein Gegner ihn nicht kampflos ziehen, sodass es doch noch zum Abschlussduell beim Einräumen der Regale kam. Sascha war zuerst vor Ort, Arne kam schneller voran und am Ende riefen sie in der gleichen Sekunde: „FERTIG!“


  Sie schauten einander an, befreit grinsend.


  „Unentschieden“, fügte Sascha hinzu. Aus irgendeinem Grund freute er sich über dieses Ergebnis mehr als über einen Sieg.


  „War lustig“, murmelte Arne. Das Grinsen verschwand und wurde von dem üblichen verschlossenen, arroganten Gesichtsausdruck ersetzt. „Trotzdem haben wir jetzt Putzdienst an den Hacken. War es das wert?“ Er schob sich an Sascha vorbei, ohne dessen Antwort abzuwarten.


  „Zu sehen, dass unter dem Eispanzer tatsächlich ein Mensch steckt? Doch, das war es irgendwie wert“, flüsterte Sascha, bevor er ihm folgte. Auf ihn wartete jetzt eine Stunde Englisch mit Herrn Unthan, seinem Horrorlehrer. Und anstatt danach in das wohlverdiente Wochenende zu starten, musste er zwei Stunden mit Arne nachsitzen. Wobei es offiziell kein Nachsitzen mehr gab. An dieser Schule wurde es freundlich „Freitagsangebot“ genannt. Alle kleinen und großen Sünder der Woche durften freitags zwei Stunden länger bleiben und sich vom Hausmeister Arbeiten zuweisen lassen. Meistens also irgendwelche Räume oder Möbel putzen, Tische und Stühle von Kaugummi befreien, den Schulhof fegen und so weiter.


  Nein, das war heute überhaupt gar nicht sein Tag …
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  „Ah, die Herren Mayer und Meier!“, rief Herr Stärken, der Hausmeister, mit vergnügtem Unterton. Im Gegensatz zu jedem anderen Hausmeister, den Arne jemals kennen gelernt hatte, war der kugelrunde Fünfzigjährige beinahe immer gut gelaunt und lachte viel über alles und jeden. Es sei denn, jemand vergriff sich an den Blumenbeeten, die er auf dem Schulgelände hegte und pflegte, um alles „bunter“ zu gestalten, wie er es nannte, dann konnte er sehr ungemütlich werden.


  „Ich glaube, Sie waren länger nicht mehr im Freitagsangebot, Herr Meier?“ Arne nickte gnädig. Oberstufenschüler mussten sich schon sehr dämlich anstellen, bevor ein Lehrer beschloss, dass eine Runde Spinde abschrubben ihm gut tun könnte. Bis vor zwei Jahren war er trotzdem fast jeden Freitag hier gewesen. Es hatte ihm zumeist Spaß gemacht und er hatte es genossen, nicht nach Hause gehen zu müssen …


  „Sie beide können sich um den Computerraum kümmern. Die Geräte müssten mal wieder abgestaubt und von all den Klebefingerspuren befreit werden. Sie sind ja alt und vernünftig genug, um den Job zu machen, nicht wahr? Eimer und Putzlappen finden Sie sicher noch, Herr Meier. Ihren Kollegen Mayer hatte ich glaub ich bislang nicht bei mir? Sie können es ihm ja zeigen. Wenn was ist, ich muss ein paar Sechstklässler in der Aula beaufsichtigen.“


  Mit strahlendem Gesicht und ein Liedchen summend ging Herr Stärken davon.


  „Ich wusste gar nicht, dass du immer brav warst“, sagte Arne, während sie losmarschierten. „Dein erstes Nachsitzen, ehrlich?“ Normalerweise bevorzugte er schweigende Stille, doch Sascha hatte ihn heute überrascht und seine Neugier geweckt. Nun kannte er den Typ seit acht Jahren, aber richtig bemerkt hatte er ihn nie. Ein netter, ruhiger Junge, mit netten, ruhigen Freunden. Weder besonders gut noch schlecht, egal bei was. Keine bekannten Probleme mit Eltern, Drogen oder Liebeskummer, keine Alkoholexzesse, keine chronischen Krankheiten. Nicht mal hässliche Akne. Sascha war einfach … nett.


  Wie sie in diesen Wettstreit hineingeraten waren, wusste Arne nicht zu sagen. Noch viel weniger wusste er zu sagen, warum er solchen Spaß dabei gehabt hatte. Warum er beinahe laut gelacht hätte. Warum er diesen Typ plötzlich interessant fand und deshalb gar nicht unglücklich war, einige Zeit mit ihm allein verbringen zu müssen. Warum er sich darüber freute, dass Sascha keine Freundin hatte …


  Komm schon, du Spinner, so viel Glück, dass der Kerl schwul ist, hast du nicht!, ermahnte er sich selbst. Auch wenn es schön war sich vorzustellen, was wäre, wenn …


  „Ist nicht mein erstes Mal“, murmelte Sascha in diesem Moment. „In der Unterstufe hatte ich ein paar Mal das Vergnügen.“


  „Lass mich raten: Du hast Lisa an den Haaren gezogen.“ Lisa, die Klassenzicke. Der hatten vermutlich alle an den Haaren gezogen, die Mädchen eingeschlossen. „Oder warte: Du hast bei Frau Römer gegähnt.“ Frau Römer war Physiklehrerin und beherrschte die Kunst, ihre Klasse vollständig einzuschläfern, indem sie lediglich „Guten Morgen“ sagte. Auf der ganzen Welt gab es sicher keine zweite Person mit einer solch monotonen Stimme!


  „Nee. Ich wurde zwei Mal erwischt, als ich den Feueralarm ausgelöst habe“, erwiderte Sascha mit einer Grimasse. „Eigentlich waren es drei Mal, beim ersten wurde ich bloß nicht erwischt.“


  „Ach, du warst das? Ich dachte immer, Pascal hätte dahintergesteckt.“ Verblüfft starrte Arne ihn an. Er erinnerte sich gut an diese Serie, denn dabei wurde jedes Mal die Schule komplett evakuiert, Feuerwehr und Krankenwagen kamen in Vollbesetzung angerauscht. Beim letzten Mal hatte es für die gesamte Schülerschaft einen mehrstündigen Vortrag eines uniformierten Feuerwehrmanns gegeben, wie teuer diese sinnlosen Einsätze waren, dass die Rettungskräfte in solchen Fällen fehlten, sollte es zeitgleich woanders Notfälle geben. Dass man den Schuldigen kenne und er die Kosten übernehmen musste, war gleich mehrmals betont worden.


  „Warum hast du das denn getan?“, fragte Arne. Sascha zuckte die Schultern, ohne ihn anzusehen.


  „Mein Vater ist bei der Kripo, wie du vielleicht weißt. Er ist total streng, nie zufrieden mit mir. In meine kleinen Schwestern hingegen ist er total vernarrt, die können gar nichts falsch machen. Ich da mit zwölf eine Phase … Dachte, wenn er nicht auf mich stolz sein kann oder will, versuche ich es mal mit Unfug.“


  „Ist er ausgeflippt? War ja ziemlich teurer Unfug.“ Irgendwie kam Arne die Geschichte viel zu bekannt vor. Sah man davon ab, dass seine Schwester sieben Jahre älter war als er. Sie war das Goldstück seines Vaters gewesen …


  „Hm? Frag nicht. Beim ersten Mal, als ich erwischt wurde, bekam ich einen Monat Stubenarrest. Beim zweiten Mal hat er mir eine gescheuert, mich stundenlang angebrüllt, finstere Prophezeiungen beschworen, dass ich als Schwerkrimineller im Knast landen würde, und danach über Wochen kein Wort mehr mit mir geredet. Da war ich bedient von Rebellion und hab’s gelassen. Ausgenommen die Diskussion, was ich später studieren will. Mein Vater wollte, dass ich BWL nehme, oder irgendetwas anderes Grundsolides. Ich werde aber Bibliothekswissenschaften studieren, an der Fachhochschule in Köln.“


  „Und was fängt man mit so einem Studium an?“, fragte Arne und gab sich Mühe, es nicht spöttisch klingen zu lassen.


  „Ich will den Master machen, dann kann ich später in Staatsbibliotheken oder Archiven arbeiten. Bedarf gibt es genug und die Richtung ist genau mein Ding.“


  „Und warum ausgerechnet Köln? Gibt doch sicher viele Unis, die den Studiengang anbieten?“


  „In Köln wohnt eine Tante von mir, die mir einen Nebenjob in ihrer Firma vermitteln kann und mir helfen will, eine Studentenbude zu bekommen.“


  „Okay, das ist ein Argument.“


  Mittlerweile waren sie im Computerraum angekommen. Mit Wassereimern und Putzzeug hatten sie sich unterwegs ausgerüstet. Fünfzehn Computer und Monitore warteten darauf, von ihnen gepflegt zu werden. Na ja, Arne hatte schon schlimmere Freitagsangebote überlebt.


  „Wie alt sind deine Schwestern?“, fragte er im Plauderton. Sascha warf ihm einen seltsamen Blick über den Rand seiner Nickelbrille zu. Nicht den ersten. Vermutlich verwirrte es ihn, dass Arne tatsächlich normal mit ihm sprach. Garantiert nicht halb so sehr, wie es ihn selbst verwirrte.


  „Lena und Marie sind dreizehn. Eineiige Zwillinge.“


  „Sweet. Okay, gegen kleine Mädchen im Doppelpack kann man wohl nicht konkurrieren, hm?“


  „Ach, geht schon.“ Sascha zuckte abwehrend mit den Schultern und begann, einen der Monitore von Staub und allen Arten klebrigen Schmutzes zu befreien, dessen Herkunft niemand wissen wollte.


  „Hast du auch Geschwister?“, fragte Sascha nach einigen Minuten, in denen sie sich einträchtig schweigend ihrer Aufgabe gewidmet hatten. Diesmal war es ein nervöser Blick, mit dem er Arne bedachte. Klar, jeder wusste, dass Familie ein heikles Thema bei ihm war …


  „Ich hatte“, erwiderte er zögernd. „Angelina. Meine große Schwester. Sie ist bei einem Autounfall gestorben.“


  Das hatte er hier in der Schule noch nie jemandem erzählt. Arne biss sich auf die Lippen. Was war denn mit ihm los? Er durfte keine Schwächen offenbaren, sich nicht angreifbar machen! – Wobei Sascha keine Gefahr darstellte, der Kerl gehörte zur friedliebend-gutmütigen Sorte, die es abscheulich fanden, anderen Menschen absichtlich weh zu tun.


  „Oh Gott, das tut mir leid“, murmelte Sascha betroffen. „Wie … was war?“


  „Sie war in der Disco, mit vier Freundinnen. Angelina ist mit ihrer Uralt-Klapperkiste gefahren. Auf dem Rückweg wurden sie von einem besoffenen Penner von der Straße gerammt. Angelina war sofort tot, die anderen haben teils schwer verletzt überlebt. Außer dem besoffenen Penner selbst. Was sein Glück war, mein Vater hätte ihn …“


  Arne ließ abrupt den Lappen fallen und hastete zum Fenster, wo er schwer atmend um seine Fassung rang. Scheiße, zwei Jahre waren seither vergangen und trotzdem machte es ihn fertig, auch nur daran zu denken!


  „Es tut mir leid“, flüsterte Sascha, der plötzlich neben ihm auftauchte. Zögernd berührte er Arne am Arm. „Hat dein Vater sich deshalb …“


  Riesige dunkelblaue Augen starrten ihn erschrocken an. Offenbar war er blind gewesen, oder diese Brille hatte zu sehr abgelenkt. Jedenfalls hatte Sascha wahnsinnig schöne Augen. Warum musste ihm so etwas ausgerechnet jetzt auffallen? Und warum brachte er es nicht über sich, irgendeine Gemeinheit von sich zu geben, mit der er ihn von sich stoßen konnte wie alle anderen zuvor? Nickte er etwa?


  „Eine Woche nach ihrer Beerdigung ist meine Mutter nach Hause gekommen und fand ihn im Schlafzimmer. Er hatte sich erhängt. Im Abschiedsbrief stand, dass er das Licht seines Lebens verloren hätte und alles andere für ihn jetzt wertlos ist. Ich meine, ich hab Angie sehr geliebt und es war und ist furchtbar, dass wir sie auf diese Weise verloren haben. Dass er von mir nicht viel hielt hab ich gewusst, aber ich dachte, dass er meine Mutter wenigstens …“ Er brach ab, bevor ihn die Gefühle überwältigen konnten. Seine Mutter war zusammengebrochen und sechs Monate lang in einer psychiatrischen Klinik gewesen, während er bei seiner Oma geblieben war. Die wollte ihn auch zum Seelenklempner schleppen, wogegen er sich mit aller Macht gewehrt hatte. Wenn sein Vater ihn als wertlos betrachtet hatte, nun, dann hatte er ja wohl keinen Grund zur Trauer um ihn, oder? Er verachtete sich selbst dafür, dass er dieses Schwein sein Leben lang geliebt und ihm vertraut hatte. Ein Fehler, den er niemals mehr begehen wollte.


  Eine Faust krampfte sich um Arnes Inneres, er musste sich rasch abwenden, sonst würde er … würde er … Verzweifelt packte er Sascha am Kragen und riss ihn zu sich heran. Er wollte nicht, dass noch ein weiteres Wort gesprochen wurde, weder von Sascha noch von ihm selbst. Nicht über dieses Thema. Andernfalls würde er rettungslos zu heulen beginnen. Mit diesem Gedanken presste er seine Lippen auf Saschas und versiegelte sie mit einem harten, ungestümen Kuss.


  Für einen unendlichen Moment lang geschah nichts. Dann versteifte sich Saschas schlanker, hochgewachsener Körper, er versuchte, sich von ihm loszureißen. Ein wenig benommen von seiner eigenen Tat gab Arne ihn frei. Heftig atmend standen sie voreinander, starrten sich an, bis sich Arne zusammennahm.


  „Du … du wagst es nicht, irgendjemandem irgendetwas davon zu erzählen, was ich gesagt und getan habe, sonst mach ich dich fertig!“


  Mit dieser Drohung fuhr er herum, schnappte sich den Putzlappen und begann den nächstbesten Monitor zu bearbeiten, als müsste er sich durch die Scheibe schrubben. Es fiel kein weiteres Wort zwischen ihnen, bis Herr Stärken kam, ihre Arbeit inspizierte und sie mit zufrieden mit einem freundlichen Schulterklaps ins Wochenende schickte. Sascha verschwand derart schnell, dass Arne kaum einen letzten Blick auf ihn erhaschen konnte.


  Werde ich jetzt total bekloppt?, fragte er sich selbst. Was war bloß in ihn gefahren? Erst spuckte er ihm all das Seelenleid vor die Füße, das er zwei Jahre wie einen Drachenschatz gehütet hatte, anschließend küsste er ihn auch noch. Hoffentlich hielt Sascha wirklich die Klappe. Er wollte ihm ungern weh tun …


  


  [image: ]


  „Nun los!“, kommandierte Sascha zum gefühlt tausendsten Mal. Er stand vor der Tür des Mehrfamilienhauses, in dem Arne wohnte. Einfach klingeln, so schwer konnte das wirklich nicht sein! Irgendwie war es das wohl doch, sonst würde er nicht seit mindestens zwanzig Minuten herumhampeln, nachdem er bereits den gesamten restlichen Nachmittag mit sich gerungen hatte, ob er herkommen sollte oder nicht. Ihm war mittlerweile jämmerlich kalt, der eisige Spätherbstwind war durch seine Klamotten gekrochen. Seine Füße verwandelten sich allmählich in Eisklötze, und verdammt, Warten brachte ihn garantiert nicht ans Ziel. Es war unwahrscheinlich, dass Arne beschließen könnte, einen kleinen Abendspaziergang zu genießen und freiwillig zu ihm zu kommen. Mit einem resignierten Seufzen drückte er auf die Klingel. Sekunden dehnten sich zur Ewigkeit, bis endlich der Summer ertönte. Keine Zeit für Panik, verflucht! Zum Weglaufen war es endgültig zu spät.


  Arne stand in der offenen Tür der Wohnung im dritten Stock, lehnte mit vor der Brust verschränkten Armen gegen den Rahmen und schaute ihm mit finsterer Miene entgegen.


  „Hi“, murmelte Sascha unsicher, sobald er vor ihm angekommen war.


  „Wie hast du hergefunden?“


  „Ach, das war einfach. Ich hab ins Telefonbuch geschaut, bei zwei Millionen Meiers geklingelt und hatte jetzt zufällig Glück.“ Die Andeutung eines amüsierten Schmunzelns flackerte auf und verschwand sofort wieder. „Vielleicht hatte ich aber auch noch die Telefon- und Adressliste aus der Unterstufe in einer Schublade rumfliegen und habe schlicht ausprobiert, ob die Adresse dieselbe geblieben ist.“


  „Was willst du?“, fragte Arne feindselig.


  „Können wir das drinnen regeln?“, fragte Sascha unbehaglich zurück. Er wollte der Nachbarschaft keine Show liefern. Außerdem war ihm wirklich kalt. Möglicherweise sah er jämmerlich genug aus, denn Arne winkte ihm nach einer langen, abschätzigen Musterung in die Wohnung. Helle Holzmöbel, Parkettboden und geschmackvolle Dekoration empfingen ihn. Es war ein gemütliches kleines Heim, soweit er erkennen konnte, denn die Wärme ließ seine Brille beschlagen.


  „Meine Mutter ist zur Nachtschicht, sie arbeitet bei der Bahn. Wir zwei sind also allein.“ Das klang bedrohlich. Was genau wollte er eigentlich? Ihm war klar gewesen, dass Arne dicht gemacht hatte und ihn nicht noch einmal freiwillig in seine innere Festung einlassen wollte. Sascha rieb sich unbehaglich die frostkalten Hände, die gerade auftauten und entsprechend schmerzhaft zu kribbeln begonnen hatten. Wenigstens konnte er inzwischen wieder alles klar erkennen.


  „Was. Willst. Du?“


  „Reden, nur reden“, versicherte er hastig. „Wegen heute Nachmittag …“


  „Ich werde nichts diskutieren oder ein weiteres Wort über meine Familie verlieren. Der kleine Anfall geistiger Schwäche wiederholt sich garantiert nicht!“


  „Nicht das. Ich meine, ich …“


  „Okay, ich hab’s kapiert.“ Arne unterbrach ihn mit einer aggressiven Geste. „So hätte ich dich nicht eingeschätzt, aber nun gut. Wie viel willst du?“


  „Häh?“


  „Wie viel, oder was, verlangst du für dein Schweigen? Deswegen bist du doch hier, um mich zu erpressen, nicht wahr?“


  „Was? Ich … Scheiße, ich will kein Geld von dir!“


  „Nein? Was dann? Ich hab nicht wirklich viel zu bieten für jemanden wie dich. Nachhilfe in Naturwissenschaften vielleicht, damit du dein Abi nicht versemmelst und schön gemütlich am schönen Rhein studieren gehen kannst? Oder in Schlagfertigkeit, damit du deinem Kripo-Papa endlich mal Widerworte geben kannst? Falls du Tipps suchst, um so niedlich wie deine Schwestern zu werden, bist du bei mir leider an der falschen Adresse.“


  Fassungslos starrte Sascha in die vor Wut und Abscheu blitzenden Augen. Hatte er irgendetwas gesagt oder getan, um eine solche Behandlung zu verdienen?


  Ja, du bist in seinen Elfenbeinturm eingebrochen und bedrohst seine unglückliche Einsamkeit, dachte er zynisch. Wenn er doch nur den Mut hätte, genau das auch laut auszusprechen!


  „Ich will überhaupt nichts von dir“, quetschte er schließlich mühsam hervor. „Ich will dich nicht erpressen, dir keine dämlichen Psychoweisheiten aufzwingen oder mein Mitleid bekunden. Nichts davon.“


  Arne stockte überrascht und schloss den Mund. Vermutlich hatte er sich bislang erst warm gelaufen und war bereit gewesen, mit den wirklich verletzenden Beleidigungen zu beginnen.


  „Was willst du dann von mir? Spuck’s aus, bring’s hinter dich und hau danach ab.“


  Der Ausdruck des schmalen, gut aussehenden Gesichtes wechselte von feindselig zu ungeduldig. Sascha verspürte große Lust, den Kopf hängen zu lassen und geschlagen nach Hause zu schleichen. Ganz wie er es stets tat, wenn der Widerstand zu groß wurde. Er war nun mal kein Siegertyp, Selbstbewusstsein hatte man bei seiner Grundprogrammierung anscheinend vergessen zu installieren und verdammt, er wusste nicht wirklich,warum er eigentlich hier war. Was da am Nachmittag abgelaufen war … Er war Arne nahe gekommen. Irgendwie war es ihm gelungen, die gesamten Bollwerke und Festungsmauern zu umgehen und ihn zu berühren. Wenn er bloß wüsste, wie ihm dieses Zauberkunststück gelungen war …


  Wenn ich jetzt gehe, bin ich genau das, was Papa immer sagt. Ein weichlicher Schlappschwanz. Ein Versager ohne Ehrgeiz. Ein Feigling ohne Rückgrat.


  Ohne weitere Gedanken oder Zweifel zuzulassen, warf er sich plötzlich gegen Arne, drängte ihn an die Wand und gab ihm einen ähnlich ungestümen, harten Kuss, wie der es vor ein paar Stunden getan hatte. Nach wenigen Sekunden wich er erschrocken und triumphierend zugleich zurück. Er hatte es geschafft! Die vermutlich sinnloseste Tat seines bisherigen Lebens, Auslösen von Feueralarmen eingeschlossen. Aber er hatte es geschafft.


  „Das war’s, was ich wollte“, flüsterte er heiser. „Ich wollte dir was zurückgeben. Jetzt steht es wieder unentschieden.“ Woher der letzte Satz gekommen war, wusste er beim besten Willen nicht. Küsse waren jedenfalls kein Wettstreit. Irgendwie hatte es trotzdem gerade passend geklungen, und überhaupt, höchste Zeit zu gehen, um das letzte bisschen seiner Würde zu bewahren. Er hatte sich hoffnungslos blamiert … Schnell weg, bevor Arne aus seiner Schockstarre erwachte und ihm eine reinhaute. Oder was auch immer.


  „Schönes Wochenende wünsch ich dir, wir sehen uns dann am Montag“, murmelte er und wandte sich zum Gehen. Hinter ihm erklang ein deftiger Fluch. Sascha wurde gepackt und herumgewirbelt. Einen Moment später war er derjenige, der an der Wand stand und Arnes Gesicht kam ihm sehr, sehr nah.


  „Denkst du, das ist ein Spiel?“, zischte es vorwurfsvoll an seinem rechten Ohr. „Denkst du, es ist lustig, wenn sich zwei Kerle küssen? Hast du irgendwo eine Kamera versteckt, um ein dämliches Video bei Youtube hochzuladen? Ist das eine Mutprobe?“ Erschrocken spannte er sich an, als er grob abgetastet wurde. Zum Glück hatte er sein Handy zuhause gelassen und abgesehen von Handschuhen nichts weiter Peinliches in seinen Jacken- und Hosentaschen. Mit Verspätung wurde ihm bewusst, dass er die Frage beantworten sollte, darum stammelte er:

  „Ich hab keine Kamera, und nein, ich finde daran nichts lustig. Ich weiß nicht, ob du selbst es lustig findest, das war einer der Gründe, warum ich hergekommen bin. Um es eben herauszufinden, ob du mich vorhin verarschen wolltest. Ich mag keine Mädchen küssen, und …“ Hastig verbiss er sich jedes weitere Wort. Das war sein Geheimnis! Niemand sollte es erfahren! Er wusste seit Jahren, dass er schwul war und hatte sich geschworen, sein Coming out auf die Zeit nach dem Auszug von Zuhause zu verschieben. Er wollte seinem Vater nicht in die Augen schauen, wenn er ihm beichtete, wie verweichlicht und unmännlich er tatsächlich war. Er wollte nicht hören, wie der ihn verfluchte, oder erleben, noch einmal für Wochen und Monate oder noch länger wie Luft behandelt zu werden. Keines Wortes und keines Blickes würdig. Er wollte nicht dabei sein, wenn sein Vater sich enttäuscht abwandte. Er wollte die verständnisheischenden Worte seiner Mutter nicht hören. Oder das Gekichere seiner Schwestern. Die beiden waren gerade dahintergekommen, was dieses ‚is‘ ja voll schwul‘, das sie inflationär bei jeder Gelegenheit benutzten, überhaupt bedeutete …


  Arne musterte ihn auf unergründliche Weise. Gewiss schon seit zwei Minuten und noch immer stand er ihm verdammt nah. Was würde jetzt kommen? Weitere fiese Demütigungen? Schläge? Angewidertes Abwenden? Oder, die schlimmste Alternative, würde er ihn auslachen?


  „Keine Mädchen, hm?“, fragte Arne schließlich. Er klang, als würde er nicht genug Luft bekommen. Sascha wurde bewusst, dass er sich gerade möglicherweise ein folgenschweres Eigentor geschossen hatte. Wenn Arne in der Schule herumposaunte, dass der schnuckelige kleine Sascha eine Schwuchtel war … Da könnte er noch so oft versichern, dass Arne ihn zuerst geküsst hatte. Scheiße! Unwillkürlich schloss er die Augen und presste sich noch fester zusammen, als er spürte, dass Arne das letzte bisschen Abstand zwischen ihnen überwand und nun dicht genug vor ihm stand, dass er seinen Atem auf dem Gesicht fühlen konnte.


  Nun mach endlich!, dachte er. Gib mir den Todesstoß!


  „Hast du denn schon mal ein Mädchen geküsst?“, fragte Arne leise.


  „Nein.“


  „Einen Jungen?“


  „Nein!“


  „Dann sollte dir vielleicht mal jemand zeigen, wie das richtig geht.“ Sascha zuckte zurück, als er Lippen an seinem Mund spürte, diesmal sanft und leicht statt ungestüm. Erschrocken riss er die Lider auf. Entkommen war nicht möglich, Arne hielt ihn mittlerweile mit vollem Körpereinsatz an die Wand gepresst und legte ihm nun beide Hände um Kopf und Nacken.


  „Ein richtiger Kuss ist mehr als bloß Münder aufeinanderdrücken“, flüsterte Arne. „Dafür braucht es Hingabe, Gefühl …“ Eine Zunge strich über Saschas Lippen, was einen Blitzschlag auslöste, der durch seinen gesamten Körper fuhr. Es kribbelte von Kopf bis Fuß, er konnte gar nicht so schnell atmen, wie seine Lunge nach Sauerstoff schrie, bestimmt war ihm auch deshalb schwindelig und … Himmel! Der Moment, als sich ihre Zungen berührten, ließ alle Gedanken erstarren. Sascha schmolz in die Umarmung, wurde pures Empfinden. Da war Hitze, hartes Pulsieren in seiner Leibesmitte, ihre zärtlich tanzenden Zungen, streichelnde Hände an seinen Wangen und in seinem Haar, warme Haut unter seinen Fingerspitzen, ein fremder Herzschlag, der gegen seine Brust hämmerte, Arnes Geschmack auf seinen Lippen, der Duft von Zitrone und einer fremden, angenehm herben Note in seiner Nase …


  Jemand stöhnte kehlig, war das er selbst? Er war jedenfalls bretthart, stellte Sascha leicht schockiert fest. Seine Erektion drückte unerträglich, verlangte pochend, aus dieser viel zu engen Hose befreit zu werden. Arne war offenkundig nicht weniger erregt, bemerkte Sascha durch den Nebel, der sich über sein Denken gelegt hatte. Er versuche unauffällig von ihm abzurücken, erreichte damit allerdings lediglich, dass sich ihre Körper aneinander rieben. Sie stöhnten beide zugleich, das Gefühl war unbeschreiblich und flutete noch mehr Hitze in Saschas brennenden Leib.


  „So funktioniert das Ganze“, murmelte Arne, der den Kuss abrupt unterbrach. Schwer atmend ließ Sascha den Kopf zurücksinken, kämpfte um Selbstbeherrschung, versuchte zu begreifen, was hier gerade geschah – vergeblich.


  „Wow!“, brachte er mühsam hervor.


  „Gefällt dir das?“, flüsterte es an seinem Ohr. Er erschauderte, als warmer Atem über seine Ohrmuschel strich, wollte irgendetwas erwidern, möglicherweise darum betteln, fliehen zu dürfen. Oder weiter geküsst zu werden. Wahnsinnige Angst flammte auf, dass Arne ihn plötzlich lachend von sich stoßen, ihn als dämliche Tunte, als Versager beschimpfen könnte. Stattdessen knabberte der nun an Saschas Ohrläppchen, küsste sich über seinen Hals, leckte ihm über den hervorwölbenden Kehlkopf. Dazwischen nahm er ihm behutsam die Brille ab und legte sie auf die Flurkommode. Oh Gott, was lief da ab? Das konnte doch nicht wirklich passieren?


  


  [image: ]


  


  Arne glaubte zu träumen. Sascha klammerte sich an ihn, wand sich erregt in seinen Armen. Die leisen Laute, die er von sich gab, als Arne ihn liebevoll beknabberte und verwöhnte, waren schlichtweg entzückend. Hatte er nicht erst vor ein paar Minuten vor Wut auf diesen Typ gekocht? Er hatte wirklich geglaubt, Sascha wollte ihn erpressen oder ihn auf irgendeine andere Weise dafür büßen lassen, dass er sich ihm leichtsinnigerweise anvertraut hatte. Und jetzt hielt er ihn an sich gedrückt, war hart wie ein Stein und wusste nicht, wohin das alles führen sollte. Fein, Sascha war also schwul. Welch‘ köstliche Überraschung! Er hatte jahrelang übersehen, was für ein Sahneschnittchen der Junge war … Ein unschuldiges, unberührtes Sahneschnittchen. Jeder Fingerbreit Haut, den Arne liebkoste, war jungfräulich. Er war der Erste, der ihm die Hände unter das Shirt schieben durfte, Muskeln erkundete, über die zarten Nippel streichelte, sie behutsam zwirbelte, bis sie sich zu Perlen verhärtete und Sascha erbeben ließen. Nie zuvor hatte ihn jemand begehrlich angefasst und erforscht, war über die Brust hinab gewandert. Einen Sixpack besaß er nicht, dafür war der Bauch auf genau die richtige Weise fest und weich zugleich. Dieser Körper glühte vor Verlangen, bettelte sehnsüchtig darum, erobert und in Besitz genommen zu werden. Saschas Blick, jede seiner Gesten bewiesen, dass er bereit und willig war, er wollte sich zu gerne verführen lassen. Arne zweifelte lediglich daran, ob er der richtige Mann für diesen Job war. Das erste Mal, da steckte eine Menge Verantwortung hinter. Wenn er etwas falsch machte, ihm weh tat, ihn verletzte, würde er ihm womöglich den Spaß an Sex auf Jahre, wenn nicht fürs ganze Leben versauen. Arne war nie passiv gewesen. Zu seinem achtzehnten Geburtstag hatte er sich selbst mit einem Besuch in einem Gayclub beschenkt. Sein forsches Auftreten hatte ihm trotz seiner Jugend die Aufmerksamkeit einiger hübscher Kerle beschert, die darauf brannten, im Dark Room die Beine für ihn zu spreizen. Seither ging er einmal im Monat in ähnliche Clubs und Discos, das einzige Vergnügen, das er sich abseits des Lernens gönnte. Alle seine bisherigen Partner – viele waren es in diesem halben Jahr noch nicht gewesen – hatten viel Erfahrung besessen, wussten genau, wie sie sich bewegen und für ihn öffnen mussten. Was ihnen gefiel und was nicht. Und da er sie nicht kannte und keinen von ihnen jemals wieder sehen wollte, hatte er sich nie groß Gedanken darüber gemacht, was sie von ihm als Liebhaber hielten.


  Arne rückte ein kleines Stück ab, ohne das liebkosende Streicheln zu unterbrechen, und betrachtete dieses Wunder, das aus heiterem Himmel in sein Leben eingebrochen war. Sascha hatte die Augen geschlossen und genoss mit herzzerreißender Unbeschwertheit jede einzelne Berührung. Er vertraute ihm seinen Körper an, obwohl Arne praktisch ein Fremder war. Auch nach acht Jahren, die sie beinahe täglich zusammen in einem Klassenraum gehockt hatten. Bis zum heutigen Tag hatten sie kaum je ein Wort miteinander gewechselt. Er wusste wenig über ihn, hatte sich nie interessiert, ihn völlig falsch eingeschätzt. Umgekehrt wusste Sascha auch kaum mehr und das sollte ihn eigentlich abschrecken.


  Ich kann das nicht, dachte Arne niedergeschlagen. Ich kann unmöglich mit ihm schlafen!


  Wegschicken konnte er ihn allerdings auch nicht, jetzt nicht mehr. Er wollte nicht, dass dieser anbetungswürdige Ausdruck sinnlicher Hingabe in Enttäuschung und Verletztheit umschlug und Hölle noch mal, er war viel zu erregt, um aufzuhören.


  Ich muss ja nicht bis zum Äußersten gehen. Ein bisschen Petting, mit der Hand befriedigen, das reicht für ein erstes Mal.


  Ein guter Plan. Genau das würde er tun.


  „Komm“, wisperte er und zog ihn mit in sein Zimmer. Sascha blieb im Raum stehen, blickte sich benommen um. Besser, ihn nicht zu Verstand kommen zu lassen, bevor er vielleicht Zweifel oder sogar Angst entwickeln konnte. Arne stellte sich hinter ihn, küsste ihm den Nacken, zog dabei an seinem schwarzen Sweatshirt.


  „Du hast viel zu viel Stoff an, dagegen muss ich dringend etwas unternehmen“, raunte er. Der lustverhangene Blick, der ihm über die Schulter zugeworfen wurde, war heiß genug, um sich daran zu verbrennen. Rasch befreite er ihn von Shirt. Er brauchte ungehinderten Zugang. Jedes bisschen Haut wollte er berühren, küssen, und sei es bloß flüchtig und kurz. Wenn er der Erste sein sollte, dann auch richtig und vollständig!


  Himmel, das war ein Gefühl wie Weihnachten im Kleinkindalter. Geschenke auspacken konnte nicht schöner sein. Es war herrlich, das Spiel der Muskeln beobachten zu dürfen, die er bis eben nur gespürt hatte. Verzückt streichelte Arne über den gesamten Rücken, die Arme, presste sich eng an ihn, um mit Brust und Bauch fortzufahren. Zwischendurch küsste er den Hals, fühlte den Puls der Schlagader unter seinen Lippen pochen, atmete begeistert Saschas ureigenen Duft ein, für den er keinen Vergleich fand. Ein wenig salzig, herb, männlich … Langsam strich er tiefer, bis er vom Jeansbund aufgehalten wurde. Sascha zischte leise, Gänsehaut ließ die feinen blonden Härchen an den Armen hochragen, als Arne Knopf für Knopf öffnete und ihm schließlich die Hose über die Hüften schob. Jetzt bedeckte lediglich eine schwarze Boxershorts den interessantesten Bereich überhaupt. Arne war neugierig, es juckte ihm in allen Fingern die prächtige Erektion unverhüllt zu bewundern, die den Stoff ausbeulte. Doch das Schönste wollte er sich für den Schluss aufheben …


  


  Sascha wusste kaum noch, wo oben oder unten war. Arne kniete mittlerweile vor ihm und zog ihm nacheinander Schuhe, Socken und die Jeans aus. Fast, als wäre er ein Prinz, der bedient werden musste. Es war eigentümlich, fast nackt zu sein, während Arne voll bekleidet blieb. Der fuhr nun damit fort, ihn zu erkunden, seine warmen, kräftigen Hände strichen andächtig über Saschas Beine. Selbst seine Füße wurden verwöhnt und mit leichten Küssen bedeckt. Gott sei Dank, dass er sich geduscht hatte, bevor er hergekommen war, da er auf dem Nachhauseweg von der Schule nass geregnet wurde und gefroren hatte. Da hatte er noch geflucht und beschlossen, diesen Tag komplett aus dem Kalender zu streichen. Jetzt war er froh und dankbar. Die Peinlichkeit, Schweißfüße zu präsentieren, hätte er schlicht nicht überlebt! Es war schon peinlich genug, mit solcher Aufmerksamkeit inspiziert und geprüft zu werden. Jeder Makel, jedes einzelne Pickelchen war ihm schmerzlich bewusst. Zugleich war es atemberaubend, höchst erregend und Arne schien zu mögen, was er vorfand. Ob es richtig war, still dazustehen und einfach zu genießen, oder sollte er nicht seinerseits auch ein bisschen aktiv werden? Er würde Arne gerne auf ähnliche Weise erforschen. Als er Anstalten machte, sich zu ihm auf den Boden zu hocken, wurde er aufgehalten.


  „Bleib so!“, befahl Arne rau. „Tu nichts, lass mich machen. Wenn dir etwas nicht gefällt, sag es.“ Sascha nickte, als er fragend angesehen wurde. Ihm gefiel das alles ausgesprochen gut!


  Mittlerweile war Arne bei den Innenschenkeln angekommen und glitt unaufhaltsam immer höher. Sascha keuchte vor Erregung. Das war Wahnsinn! Die tastenden Finger erreichten den Bund seiner Shorts, zogen daran, lupften sie über jene empfindlichen Teile, die der Stoff bis dahin beschützt hatte – und entrissen sie ihm gnadenlos. Vollkommen nackt stand er in dem fremden Zimmer, ließ zu, dass ihm zarte Küsse über Schenkel und Leisten gehaucht wurden. Bei der ersten Berührung seiner schmerzhaft pochenden Erektion musste er sich an Arne festhalten, um nicht in die Knie zu gehen.


  „Oh Gott! Ich weiß nicht, wie lange ich …“, presste er gequält hervor. Der Kerl hatte ihn doch bloß ein wenig gestreichelt und trotzdem stand er bereits kurz vor dem Höhepunkt. Bestimmt stellte er sich selten dämlich an.


  Arne ließ für ein paar Sekunden von ihm ab, bevor er sich den Hoden widmete. Er betastete, leckte und saugte behutsam, bis Sascha sich wimmernd in seinen Haaren verkrallte, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren.


  „Du bist unglaublich schön“, flüsterte Arne lächelnd und glitt um ihn herum. Zeit zum Aufatmen blieb nicht, denn nun wurde seine Kehrseite erforscht. Schenkel, Hüften und Pobacken wurden ihm auf dieselbe langsame, gründliche Weise gestreichelt, geküsst und beknabbert. Gewiss gab es keinen Millimeter Haut, den Arne noch nicht berührt hatte. Sascha verlor jedes Gefühl für Zeit. Wie lange stand er schon da? Ihm perlten Schweißtropfen über die Stirn vor Anstrengung, sein Puls hämmerte hart genug, um ihn durchzuschütteln, und sein lautes Stöhnen war ihm ein wenig peinlich. Wie lange sollte er das aushalten? Er konnte sich kaum noch zurückhalten. Am liebsten hätte er sich selbst angefasst, um sich ein wenig Erleichterung zu verschaffen, doch der Befehl, sich völlig passiv zu verhalten, hielt ihn zurück. Es war unglaublich, was gerade mit ihm geschah …


  


  Der Süße bebte und zuckte mittlerweile bei jeder Berührung. Noch nie hatte Arne so viel Macht verspürt. Alle seine bisherigen Partner waren mehrere Jahre älter gewesen, Sascha hingegen einige Monate jünger. Er erinnerte sich, dass er kurz nach den Sommerferien seinen achtzehnten Geburtstag hatte. In den Clubs war es stets dämmrig, Details kaum zu erkennen. Das Vorspiel erschöpfte sich zumeist auf der Tanzfläche mit eng umschlungenem Tanzen, ein bisschen Angrabbeln, ein, zwei heißen Küssen. Sobald die Hosen fielen, ging es zügig zur Sache. Von keinem wusste er den Namen, er konnte sich an kein einziges Gesicht erinnern und war froh darüber. Das hier mit Sascha hingegen war anders. Besser. Echt. Er gab sich ihm willig hin, ließ sich wie ein Instrument bespielen. Dieses Vertrauen bezeugte seine Unschuld. Arne hasste sich beinahe dafür, dass er sie ihm nehmen würde, und trotzdem, es war berauschend.


  Abgesehen von der köstlichen Spalte vor seiner Nase gab es lediglich einen Bereich, den er noch nicht erkundet hatte. Behutsam spreizte er die herrlich knackigen Backen und züngelte sich von unten nach oben. Als er den Eingang erreichte, zuckte Sascha vor ihm weg, die erste abwehrende Regung überhaupt. Das war gut, Arne war froh, dass der Süße seine Grenzen zeigte. Nun denn, es war Zeit, ihn endlich zu erlösen. Voller Vorfreude stand er auf, nahm Sascha in den Arm und umfasste das zuckende Glied. Heiß und glatt schmiegte es sich in seine Handfläche. Er wollte ihn unbedingt sehen, diesen allerersten Orgasmus, den Sascha mit einem anderen Mann erleben durfte. Anbetungswürdig schaute er aus, den Mund leicht geöffnet, die Wangen erhitzt, die Lider flatterten ruhelos. Ein Abbild der Sinnlichkeit. Keuchend und stöhnend hing er in seinem Arm, und stieß rhythmisch in dessen Hand. Zwei Mal, drei Mal, verkrampfte er, warf den Kopf in den Nacken und verströmte sich heiß über Arnes Finger. Den Ausdruck in seinem Gesicht und den lustverhangenen Augen zu erblicken war das Schönste, was er je erlebt hatte. Verschwitzt und erschöpft klammerte der Süße sich an ihn, rang dabei zittrig um Atem. Mit einem Lächeln half Arne ihm, sich auf den Rücken zu legen. Sein Zimmer war zwar mit Parkett ausgelegt, wie alle Räume der Wohnung, Bad und Küche ausgenommen; aber vor dem Bett befand sich ein dicker weißer Teppich, der kuschelig und warm genug war. In sein Bett wollte er Sascha nicht lassen. Zu riskant. Am Ende würde es ihm sonst nicht gelingen, ihn vor die Tür zu setzen und aus seinem weiteren Leben zu verbannen. Eigentlich hatte Arne an genau diesem Punkt aufhören wollen. Um seine eigene Erektion konnte er sich gleich in Ruhe selbst kümmern, sobald er wieder allein war. Doch als Sascha mit eine hinreißendem Lächeln zu ihm aufschaute und die Hand nach ihm ausstreckte, da vergaß er diesen Gedanken. Schnell schälte er sich aus seinen Klamotten, schmiegte sich an den erhitzten Körper und küsste ihn. Es war mit nichts zu vergleichen, Sascha küssen zu dürfen. Ihn in den Armen zu halten, die scheuen Berührungen zu genießen. Das hier war in vielerlei Hinsicht auch Arnes erstes Mal. Das erste Mal, das es kein triebgesteuerter Fick war, mit gierigem gegenseitigem Betatschen, hastigem Reinschieben des Schwanzes in irgendwelche Körperöffnungen, hirnloses Rammeln, bis beide Teilnehmer dieser Nummer abgespritzt hatten. Das hier war vollkommen …


  Bevor er sich besinnen konnte, hatte Arne bereits ein Kondom übergestreift und Gleitgel in der Hand. Seine Mutter wusste, dass er diese Sachen besaß und offenkundig benutzte. Gefragt nach dem wann und mit wem hatte sie noch nie.


  Sascha beobachtete ihn, die Augen weiteten sich. Er war aufgeregt, ein wenig nervös, zeigte jedoch nichts, was auf Widerstand hinwies. Verängstigt wirkte er jedenfalls nicht, auch wenn er sich über die trockenen Lippen leckte, als er Arnes Penis betrachtete. Man konnte regelrecht hören, wie er darüber nachsann, ob das tatsächlich passen konnte …


  „Hab keine Angst, ich bin vorsichtig“, sagte Arne und strich ihm behutsam über das Gesicht. Ein inniger Kuss genügte, um jede Anspannung schmelzen zu lassen. Sascha ließ sich willig auf die Knie hochziehen, lachte leise, als Arne ihm zärtlich in die Pobacken biss, stöhnte auf, sobald er die Zunge an seinem Spalt spürte. Mit einem Arm hielt er den Süßen fest, mit der freien Hand massierte er die rasch neu erwachende Erregung.


  


  Sascha bebte am ganzen Leib, als Arne sich aufrichtete und der Länge nach an ihn presste. Ein Arm schlang sich um Saschas Brust. Nicht zu fest, nicht so, als sollte er an der Flucht gehindert werden, sondern um ihm Halt und Sicherheit zu bieten. Es half ihm, nicht in Panik zu verfallen, als er etwas Kaltes, Glitschiges an seinem Eingang spürte.


  „Entspann dich“, raunte Arne. „Das ist Gleitgel, damit kann ich dich … lieben, ohne dich zu verletzen.“


  Diese Worte lenkten ihn so sehr ab, dass er den Finger, der sich in ihn schob erst spürte, als er durch den Widerstand brach. Aufschreiend presste er den Kopf gegen Arnes Schulter und klammerte sich an dessen Arm fest. Es war ein befremdliches Gefühl, ein wenig beängstigend, aber nicht schmerzhaft. Er atmete langsam aus und versuchte sich bewusst zu entspannen.


  „So ist es richtig, ganz ruhig!“ Ein zweiter Finger glitt in ihn hinein, während Arne ihn abwechselnd küsste und beschwörend auf ihn einsprach. Etwas wurde in ihm berührt, das einen hitzigen Ruck durch seinen Körper gehen ließ. Im ersten Moment empfand er es als unangenehm. Es war zu viel Reiz, zu stark, um es genießen zu können. Beim zweiten Mal strich Arne leichter über diesen Punkt und jetzt war es besser. Gut. Unglaublich erregend! Wimmernd zuckte Sascha mit den Hüften, wollte den Flammen entkommen, die in seinem Inneren zu lodern begannen und zugleich mehr davon. Er brauchte mehr, mehr! Arne festigte den Griff um seinen Oberkörper, stimulierte ihn ohne Gnade, bis Sascha sich hektisch zu winden begann. Die Finger verschwanden. Schon wollte er laut protestieren, da legte sich eine Hand um seine Erektion. Zugleich presste sich etwas gegen seinen Eingang, das deutlich mehr Umfang besaß als die Finger zuvor. Er verharrte augenblicklich, wartete keuchend auf den Schmerz. Hoffentlich würde es nicht zu sehr weh tun …


  


  Mit aller Umsicht, die er noch aufbringen konnte, schob sich Arne voran. Sascha bäumte sich auf, sobald die Eichel durch den Widerstand des Muskels glitt, versuchte instinktiv ihm und dem Druck zu entkommen.


  „Sht, es ist gut, alles ist gut“, brummte er atemlos. Er hielt ihn fest, zwang ihn, den Kopf wieder zur Seite zu wenden, sodass sie sich küssen konnten. Zugleich intensivierte er die Massage, bis der Süße nachgab. Himmel, das war eng! Arne konnte sich nicht länger zurückhalten und ergoss sich mit zusammengebissenen Zähnen. Damit wollte er sich nicht zufrieden geben, auf keinen Fall! Er verwickelte Sascha in einen langen, leidenschaftlichen Kuss, streichelte ihn sanft, bis er selbst erneut voll erregt war. Nun konnte er sich bewegen, stieß sich sacht voran, achtete auf Reaktion des schlanken Körpers in seinen Armen, verharrte, wartete, trieb sich weiter, bis er sich vollständig in ihm befand. Wahnsinn, das war Wahnsinn! Noch nie hatte er es derart intensiv erlebt. Dennoch hielt er sich weiter zurück und kümmerte sich um Saschas Lust, bis der Süße begann, sich ihm entgegenzustemmen und schließlich zum zweiten Mal kam. Dann vergrub Arne das Gesicht in seiner Halsbeuge und nahm ihn mit ruhigen, langen Stößen, bis auch er den Höhepunkt erreichte und zutiefst befriedigt über ihm zusammensackte.
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  Sascha grummelte, als Arne sich von ihm löste. Nach dieser umwerfenden Erfahrung – er hatte Sex gehabt, einfach so! – hatten sie sich noch eine ganze Weile aneinander gekuschelt, gestreichelt und geküsst. Das war beinahe noch schöner als alles zuvor. Es sollte nicht aufhören … Arne verschwand für einige Minuten. Als er wiederkam, war er vollständig angezogen, warf ihm seine Brille hin und blickte mit finsterer, verschlossener Miene auf ihn herab. Sascha seufzte innerlich. Ein Glück, dass all das viel zu abrupt über ihn hinweggerollt war. Er hatte keine Zeit für irgendwelche Hoffnungen oder Illusionen gehabt. Keine Zeit, davon zu träumen, dass Arne ihm mehr geben würde als bloß dieses eine Mal. Versprochen hatte er ihm schließlich nichts und Sascha war ungefragt hergekommen. Wortlos raffte er seine Kleidung zusammen und ließ sich den Weg zum Badezimmer weisen. Sein Hintern brannte heftig, sein gesamter Körper kribbelte vor Erschöpfung. Der Spiegel offenbarte einige Knutschflecke, glücklicherweise an Stellen, die für niemanden offensichtlich waren, solange er sich nicht auszog. Das war sein erstes Mal gewesen. Wow! Perfekter konnte es nicht sein, davon war er überzeugt. Sascha wusch sich, zog sich an und versuchte sich für die hässliche Abschiedsszene zu rüsten, die ihn gleich erwarten dürfte. Arne wollte ihn nicht in sein Leben lassen. Fein. Hoffentlich ersparte er ihm wenigstens demütigende Bemerkungen und sinnlose Drohungen … Vielleicht sollte er sich grinsend für den guten Fick bedanken und rausstürmen? Nein, das brachte er nicht, dafür war er nicht cool genug.


  Fertigmachen lassen muss ich mich trotzdem nicht!


  Arne lehnte mit verschränkten Armen neben der Wohnungstür und starrte auf den Boden.


  „Du kommst nie wieder her“, sagte er leise. Die Stimme, die so zärtlich zu ihm gesprochen, klang nun rau und abwesend. „Damit kann ich dich … lieben, ohne dich zu verletzen …“ Das waren seine Worte gewesen. Nett, dass er nicht ficken gesagt hatte. Sascha wollte die Enttäuschung nicht zulassen, doch gegen die Wut, die gerade hochkochte, kam er nicht an.


  „Du kommst nie wieder, hast mich verstanden?“


  „Ja. Und nein, ich komme nicht zurück. Hatte ich sowieso nicht vor. Wozu auch?“


  Arne zuckte verdutzt zusammen und starrte ihn verwirrt an.


  „Was? Hast du geglaubt, ich würde dir einen Heiratsantrag machen?“, fauchte Sascha. „Du hast mich gefickt. Es war schön. Du willst mich nicht noch mal ficken. Okay. Ich werde dich nicht outen, du wirst mich nicht outen. Alles klar? Dann bis Montag.“


  Einen Moment lang wirkte Arne verletzt und enttäuscht. Gerade so, wie Sascha sich fühlte. Sie nickten einander zu. Und schon stand er vor dem Haus in der Dunkelheit und Kälte.


  Unentschieden, dachte Sascha. Er hatte etwas länger gebraucht, um die Regeln zu kapieren. Im Prinzip war es ein Spiel gewesen, bei dem sie beide gewonnen und verloren hatten und nun mit einem Unentschieden dastanden. Durchaus kein schlechtes Ergebnis, leider konnte er sich nicht darüber freuen, anders als heute Morgen bei dem Wettstreit mit den Kartons. Trotzdem, alles in allem war es doch noch ein guter Tag gewesen.
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  Arne setzte sich an seinen üblichen Platz in der Mensa hin. Seine Freunde von einst liefen an ihm vorbei, ohne ihn eines Blickes zu würdigen. Warum auch? Arne hatte sie alle weggejagt, einen nach dem anderen. Manchmal stimmte es ihn traurig, dass nicht einer von ihnen wenigstens versucht hatte, ihn zu verstehen. Ihm Hilfe aufzudrängen, nicht sofort wegzulaufen, sondern wenigstens ein bisschen Widerstand zu leisten und damit zu zeigen, dass die Freundschaft ihnen etwas wert gewesen war. Beinahe, als wären sie froh gewesen, ihn los zu sein.


  Er brauchte sie nicht. Er brauchte überhaupt niemanden!


  Erschrocken fuhr er zusammen, als sich plötzlich jemand zu ihm an den Tisch setzte. Das war seit zwei Jahren nicht mehr passiert. Ungehalten starrte er auf den blonden Wuschelkopf seines Gegenübers.


  „Was soll das?“, zischte er.


  „Ich esse.“ Ohne sich weiter um ihn zu kümmern oder ihn auch nur anzusehen, schaufelte Sascha das Chili in sich hinein, als wäre es eine kulinarische Rarität statt einer Zumutung für die Geschmacksnerven. Unsicher blickte sich Arne um, ob irgendjemand im Hintergrund lauerte. Was wollte Sascha? Sollte das ein Streich werden? Der einzige, der in ihre Richtung schaute, war Tobi. Einer von Saschas Freunden. Er schien genauso verwirrt zu sein, wie Arne sich gerade fühlte. Da Sascha keine Anstalten machte, ihm ein Gespräch aufzudrängen, sondern sich ausschließlich um seinen Teller kümmerte, ignorierte er ihn schließlich und stand auf, als er mit seinem Essen fertig war. Seltsame Aktion …


  Im Sportunterricht stand Badminton auf dem Programm, wie bereits seit Wochen. Arne hasste es. Normalerweise musste er mit einem der Klassenloser spielen, die sonst keiner als Partner haben wollte – Celina, Armin und Steffen waren unfähig etwas zu treffen, das kleiner als ein fliegender Elefant war. Meistens endete er mit Celina, die Schlechteste von allen.


  Irgendwie überraschte es ihn nicht, als plötzlich Sascha vor ihm auftauchte und wortlos zu verstehen gab, dass sie heute ein Team sein würden.


  „Sag mal, hast du’s nicht gerafft?“, zischte er entnervt. „Warum läufst du mir nach? Es war eine einmalige Sache, verdammt!“


  Milde lächelnd schüttelte Sascha den Kopf. „Ich laufe nicht dir nach, sondern den Bällen, die du mir gleich zuspielen wirst. Es sei denn, es ist dein Lebensziel, Celina unglücklich zu machen.“


  Das arme Ding starrte nervös in ihre Richtung und wagte wohl nicht, Hoffnung zu fassen. Arne donnerte ihr für gewöhnlich die gesamte Schulstunde über die Bälle gewaltsam um die Ohren. Sie hatte noch nie einen getroffen, nicht einmal aus Versehen, was statistisch eigentlich ausgeschlossen sein müsste.


  Arne seufzte. Es wäre nett, mal wieder zur Abwechslung einen guten Spielpartner zu haben … Sascha war kein Überflieger in diesem Sport, doch mit seinem besten Kumpel Philipp schaffte er für gewöhnlich einige ansehnliche Ballwechsel. Philipp hatte sich mittlerweile mit Tobi zusammengetan. Beide beobachteten sie argwöhnisch.


  „Sie wissen von nichts“, flüsterte Sascha. „Ich hab ihnen gesagt, dass du mir eine Revanche für den Wettstreit am Freitag schuldig bist.“


  „Ich bin dir gar nichts schuldig!“, fauchte Arne und kam sich plötzlich entsetzlich albern dabei vor.


  „Das wissen die beiden nicht. Außerdem ist ein unentschieden nicht wirklich befriedigend, oder?“


  Schulterzuckend nahm Arne die Herausforderung an und fand sich einige Minuten später in einem Match wieder, das diesen Namen tatsächlich verdient hatte.


  


  Der Rest der Woche ging im ähnlichen Stil weiter. Sascha setzte sich mittags zu ihm an den Tisch, ohne mit ihm zu reden, ihn anzuschauen oder in irgendeiner Weise zu beachten. War Teamarbeit angesagt, nahm er ihn zum Partner und sprach in der Zeit ausschließlich über das Projekt. Er beobachtete ihn nicht, versuchte nicht ihn zu berühren, machte keine zweideutigen Bemerkungen. Sein Verhalten verwirrte jeden. Fragen beantwortete er hartnäckig mit einem „Es steht immer noch unentschieden“, ohne zu erklären, was er damit meinte. Arne verstand es jedenfalls nicht. Da Sascha ihn nicht wirklich bedrängte und in keiner Weise störte, gab er im Laufe der Woche den Widerstand auf. Es war viel zu angenehm, einen vernünftigen, zuverlässigen Partner bei Referaten und Teamarbeiten zu haben. Sascha hatte vermutlich Mitleid mit ihm, zeigte es aber nicht offen. Es tat gut, jemanden zu haben, der sich für ihn interessierte, ohne etwas zu fordern. Ja, das war wahrscheinlich das, was Arne dazu gebracht hatte, ihn zu küssen: Sascha forderte nichts und gab ausschließlich, was er, Arne, auch anzunehmen bereit war.


  Während des Wochenendes merkte Arne, dass er beinahe in jedem freien Moment an ihn dachte, statt sich auf das Lernen zu konzentrieren. Er vermisste ihn, sogar seiner Mutter fiel seine Geistesabwesenheit auf.


  Wie schnell er sich daran gewöhnt hatte, nicht ununterbrochen allein zu sein, wurde ihm allerdings erst am Montag bewusst – Sascha war nicht da.


  Den ganzen Vormittag über kämpfte er mit sich. Er wollte wissen, warum Sascha fehlte. Ob es einen harmlosen Grund dafür gab oder etwas Ernstes passiert war. Auf keinen Fall wollte er jemanden fragen, am allerwenigstens Philipp oder Tobi, obwohl die es noch am ehesten wissen würden.


  Als sich in der Mensa plötzlich jemand zu ihm an den Tisch setzte, glaubte er für einen irrationalen Augenblick, es wäre Sascha, obwohl er genau wusste, dass das nicht möglich war.


  Tatsächlich war es Phillip, der ihm gegenübersaß und ihn wachsam anstarrte. Arne erinnerte sich dunkel, dass er ihn vor etwa einem halben Jahr ziemlich heftig verbal attackiert hatte, konnte sich allerdings beim besten Willen nicht mehr an den Grund dafür erinnern.


  „Was willst du?“, knurrte er unfreundlich, bevor ihn noch das schlechte Gewissen überfallen konnte.


  „Ich, hm, ich wollte dich fragen …Hör mal, warum hängt Sascha in letzter Zeit ständig bei dir ab?“


  „Wenn du als sein bester Freund es nicht weißt, woher soll ich es dann wissen?“


  „Na ja …“ Phillip errötete heftig. „Hör zu, hat jetzt nichts mit dir zu tun, okay? Ich dachte, dass …“ Er schaute sich um, dann beugte er sich weit vor, sodass wirklich niemand sie unbemerkt belauschen konnte. „Sascha hat, hm, Probleme, die keinen was angehen. Mit uns mag er nicht darüber reden, wahrscheinlich denkt er tatsächlich, wir wüssten nichts davon. Dabei ist es uns scheißegal, echt, es … Na ja, wir dachten, dass er vielleicht an diesem Freitag beim Nachsitzen mit dir ins Gespräch gekommen ist und dass …“


  Arne wurde erst heiß, dann kalt. Offenkundig wussten Saschas Freunde etwas von dessen Homosexualität oder vermuteten es zumindest. Schließlich realisierte er, was Philipp meinte und atmete innerlich auf. Ihr Geheimnis war bewahrt, das war alles, was zählte!


  „Mir sind seine Probleme auch scheißegal“, zischte er möglichst aggressiv. „Der Typ redet nicht mit mir, kein einziges Wort! Vielleicht will er einfach mal zwischendurch ungestört sein, ihr sabbelt ihn ja dauernd voll. Wenn er bei mir hockt, läuft er nicht Gefahr einsam auszusehen und vom nächsten angequatscht zu werden. Wir hatten ein lustiges Wettrennen, darum erlaube ich ihm, sich in meine Nähe zu setzen. Das ist alles.“


  Irgendwie klang das das ganz vernünftig, dieser Blödsinn, den er sich gerade spontan aus den Fingern gesaugt hatte. Vielleicht stimmte es sogar?“


  Philipp nickte jedenfalls nachdenklich und schien mit der Antwort zufrieden zu sein.


  „Wird er länger fehlen?“, fragte Arne möglichst unbeteiligt, die Gunst der Stunde nutzend.


  „Was? Oh, keine Ahnung, ein paar Tage bestimmt. Er hatte gestern Abend eine SMS geschickt, dass er erkältet ist oder so. Wird wohl nicht schlimmer sein.“


  Ein Glück, Sorgen musste sich Arne demnach nicht machen. Auch wenn er es seltsam fand, dass Philipp es nicht genauer wusste. Sollte er seinen Kumpel nicht anrufen oder bei ihm vorbeischauen? Oder zumindest mit einer SMS antworten und nachfragen? Waren Freunde nicht dafür da, sich für das Wohlergehen zu interessieren? Offenbar war Philipp ähnlich wie Arnes frühere Freunde, ein reines Schönwetterfähnchen. Nett, oberflächlich, nicht wirklich zu gebrauchen, falls es ernst wurde. Kein Verlust, wenn man solche Menschen verlor …


  


  [image: ]


  


  „Einfach klingeln“, versuchte sich Arne anzufeuern. Einfach nur klingeln. War ja nicht weiter schwierig, in diesem schmucken Reihenhäuschen wohnte ausschließlich die Familie Mayer. Keine Verwechslung möglich. Wenn er bloß wüste, was genau er eigentlich hier wollte, wäre das alles auch gar kein Problem … Irgendwann drückte er schließlich die verdammte Klingel, obwohl er den Grund immer noch nicht kannte. Es war dunkel und neblig, er hatte keine Lust, sich den Hintern abzufrieren. Nach einigen Sekunden öffnete ihm ein etwa dreizehnjähriges Mädchen mit schulterlangen Zöpfen. Sie trug einen pinkfarbenen Hello Kitty-Pulli, eine Jeans, die mit glitzernden Strasssteinchen in Sternenform bestickt war, zu viel Schmuck und schreiend gelbe Hausschuhe. Man konnte sie nicht anders als ‚süß’ bezeichnen, im eher negativen Sinne. Vielleicht war das aber auch Geschmackssache. Oder es war Mode, derart bunt herumzulaufen, es interessierte ihn nicht.


  „Hi, ich bin Arne. Ich wollte Sascha die Aufgaben bringen, die wir heute in Mathe und Spanisch hatten“, sagte er höflich und betete dabei, dass nicht schon jemand anderer zum gleichem Zweck vorbeigekommen war. Doch das Mädchen nickte lächelnd.


  „Komm rein, Treppe hoch, erste Tür scharf rechts.“ Sie begann zu kichern, als er an ihr vorbei ging. Einen Moment später dachte er, besoffen zu sein, denn plötzlich fand er sich einem zweiten Mädchen gegenüber, das dem ersten aufs Haar glich, Sternchenjeans, Katzenpulli, Myriaden Freundschaftsarmbänder und quietschegelbe Hausschuhe eingeschlossen. Jetzt kicherten beide und steckten die Köpfe zusammen.


  „Hab ich lila Flecken auf der Nase, oder was ist so lustig?“, brummte er gutmütig. Kinder …


  „Nicht, nichts“, riefen die beiden im Chor und verschwanden lachend.


  Oh Mann!


  Es war ziemlich laut im Haus, wurde ihm mit Verspätung bewusst. Im Erdgeschoss dröhnte ein Fernseher, von oben kam laute Musik, irgendein Pophit der Achtziger, die von einer Frauenstimme begleitet wurde. Die Zwillinge rasten plötzlich an ihm vorbei und hätten ihn dabei fast von der Treppe gefegt, aus voller Kehle brüllend und offenbar im Streit.


  Hinter der ersten Tür scharf rechts hingegen war alles still.


  Nun denn … Arne riss sich zusammen, klopfte kurz und trat zögerlich ein.


  Es war ein kleines, gemütliches Zimmerchen, vollgestopft mit Büchern und allem möglichen Zeug. Sascha lag schlafend im Bett. Er trug lediglich eine weiße Shorts und hatte die Bettdecke von sich geworfen. An den rötlichen Flecken auf den Wangen war zu erkennen, dass er ziemlich hohes Fieber haben musste. Er strahlte enorme Hitze aus, als Arne sich auf einen Stuhl neben ihm setzte. Eigentlich sollte er die Aufgabenzettel auf den Schreibtisch legen und ganz schnell verschwinden. Uneigentlich gefiel es ihm viel zu gut, Saschas nackte Brust anzustarren und sich daran zu erinnern, wie es sich angefühlt hatte, diesen Körper zu besitzen.


  „Verdammt, was machst du mit mir?“, murmelte er und hielt sich gewaltsam davon ab, ihm die verschwitzten Haarsträhnen aus der Stirn zu streichen.


  „Gar nichts, versprochen“, murmelte es aus dem Bett. „Bin krank.“


  Sascha hielt die Augen geschlossen und regte sich nicht, aber er war eindeutig wach.


  „Ich hab dir Sachen aus der Schule mitgebracht“, sagte Arne rasch.


  „Danke.“


  Jeder vernünftige Mensch würde jetzt aufstehen, dem armen Kerl gute Besserung wünschen und ihn in Ruhe schlafen lassen. Irgendwie war Arne nicht danach, vernünftig zu sein, darum ergriff er eine der fieberhitzigen Hände und drückte sie fest.


  „Warum bist du letzte Woche dauernd zu mir gekommen?“, fragte er drängend.


  „Unfair, bin krank“, nuschelte Sascha und warf ihm einen anklagenden Blick zu.


  „Umso besser, dann kannst mir nicht abhauen. Los, spuck’s aus, was ist der echte Grund? Was meinst du mit diesem ‚es steht noch unentschieden’, das du zu deinen Kumpels gesagt hast?“


  „Ein Spiel“, murmelte Sascha und begann zu husten.


  „Was für ein Spiel?“ Arne half ihm hoch, damit er leichter abhusten konnte. Völlig erschlagen sank der Süße gegen seine Schulter und hatte offenkundig nichts dagegen, ihm nah zu sein.


  „Wenn man ein wildes Tier an sich gewöhnen will, darf man sich nicht aufdrängen“, brachte Sascha zwischen mehreren Hustenkrämpfen hervor. „Da sein. Nichts tun. Das Tier entscheiden lassen, ob es kommen will oder nicht.“


  „Ich bin kein Tier.“


  „Funktioniert auch bei Menschen. Geduldig abwarten. Nichts erzwingen. Irgendwann entscheidet es sich, ob derjenige von sich aus kommen will oder für immer dicht macht.“


  „Sieht so aus, als hätte ich verloren“, erwiderte Arne. Sollte er jetzt nicht wütend sein? Er war kein Zirkusaffe, den man dressieren musste! Eigentlich wollte er allerdings viel lieber lachen, denn er verstand durchaus, was Sascha versucht hatte – ihm Freundschaft anzubieten, ohne ihn damit an die Wand zu drängeln. Er würde ihn gerne küssen, um ihm die Antwort nonverbal zu geben. Das war vermutlich gerade keine gute Idee, darum beschränkte er sich darauf, ihn festzuhalten und sanft über den Kopf zu streicheln.


  „Warum hast du das Spiel begonnen?“, fragte er nach einer Weile.


  „Weil du einsam bist und das nicht verdient hast. Außerdem kannst du echt gut küssen.“


  Darauf fiel ihm keine intelligente Bemerkung ein, deshalb hauchte er einen Kuss auf Saschas Haaransatz und genoss dann das einträchtige Schweigen. Noch etwas, was Arne sehr an ihm schätzte, Sascha versuchte nicht, jeden Moment der Stille mit sinnlosem Geplapper zu füllen. Der Lärmpegel in diesem Haus fiel dadurch allerdings noch extremer auf, allzu gut isoliert waren die Wände jedenfalls nicht.


  „Ist das immer so laut hier?“, fragte er.


  „Hm?“ Sascha zuckte zusammen, anscheinend war er auf dem besten Weg gewesen, an seiner Schulter einzuschlafen. „Oh, ja. Meine Schwestern zanken die meiste Zeit, immer dann, wenn sie sich nicht über irgendetwas kaputt lachen. Wenn mein Vater da ist, läuft der Fernseher. Und die Musik kommt von meiner Mutter. Die ist gelernte Näherin und gibt Handarbeitskurse an der VHS und auch privat. Sie hat ihr Nähzimmer auf dem Speicher und braucht Musik dazu.


  „Kannst du bei dem Krach überhaupt lernen? Wahrscheinlich bist du schon abgehärtet, oder?“


  Sascha schüttelte matt den Kopf. „Daran gewöhne ich mich wohl nie. Freu mich aufs Studium, weit weg, endlich Ruhe …“


  „In Studentenwohnheimen soll es auch nicht unbedingt leise zugehen.“


  „Da laufen bestimmt keine pubertierenden Prinzessinnen herum. Und wenn jemand sämtliche Hits der Achtziger singt, kann ich an seine Tür klopfen und mich beschweren. Und …“


  Ein erneuter Hustenanfall zwang ihn abzubrechen. Arne hielt ihn, reichte ihm ein Glas Wasser an, als es vorbei war und bettete ihn anschließend zurück auf das Kissen.


  „Ich sollte dich besser schlafen lassen“, sagte er. Sascha protestierte nicht, doch in seinem fieberverhangenen Blick erkannte Arne wehmütige Enttäuschung.


  „Ruh dich aus. Wenn du willst, bringe ich dir morgen wieder den Lernkram.“


  „Hmja.“ Die Wehmut wurde von Hoffnung ersetzt.


  „Und wenn du fit bist, kannst du … Falls du willst … Ich meine, bei mir zuhause ist es immer ruhig, selbst wenn meine Mutter da ist.“


  Die Hoffnung zerfloss zu einem glücklichen Strahlen. Zumindest so lange, bis Sascha niesen musste und den herzberührenden Moment dadurch beendete.


  „Schlaf gut.“ Arne zog ihm die Decke höher und schlich sich dann aus dem Haus, obwohl er vermutlich auch mit einem Panzer durch den Flur hätte rollen können, ohne dass es jemand gehört hätte.


  „Himmel, was machst du mit mir?“, wisperte Arne, als er zurück auf die Straße trat.


  „Weil du einsam bist und das nicht verdient hast“, hatte der Süße gesagt. Stimmte das? Er hatte seine Einsamkeit selbst gewählt, also hatte er sie vermutlich verdient? Aber vielleicht sollte er nicht alles hinterfragen, sondern einfach abwarten, wie sich die Zukunft entwickeln würde. Irgendwann würde er Sascha sowieso beichten müssen, dass er ebenfalls an die Fachhochschule Köln wollte, um Informatik zu studieren …


  „Ich glaube, ich habe mich entschieden“, sagte er verblüfft, und ging nach Hause.
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